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(RiMUcAe 'Ulundek, xlie 'WtoMUßkeit Meuten
Heilung der Aussätzigen ! — Ein Wiener Arzt findet ein neu es Serum — Ein Del , mit dem 150 Kranke in drei Monaten

geheilt wurden — Die Inseln der Aussätzigen — In Paris über 200 Leprakranke'.

Non Dr . Martin Künzel

Dem Wiener Bakteriologen Dr . Hermann Dostal ist es
gelungen , einen Impfstoff zu finden , mit dem in dem
italienischen Levrabeim in Bari glänzende Heilerfolge
erzielt worden sind . Da auch von anderer Seite in letzter
Zeit sehr wirkungsvolle theraveudischen Mittel gegen den
Aussatz angewandt wurden , kann man darauf rechnen ,
daß endlich diese Geitzel der Menschheit erfolgreich be¬
kämpft werden wird .

Die Ansicht , da « die alte , schon in der Bibel als furchtbare Plage
erwähnte Seuche , der Aussatz , aus Eurova verschwunden ski , ist
irrig . Nur in Deutschland , Holland , Skandinavien und der Schweiz
kommt die Levra nicht mehr vor , wenn man davon absieht , datz sich
unter den exotischen Patienten des Hamburger Troveninstitutes zu¬
weilen ein Aussätziger befindet , und datz vor drei Jahren die Oef -
sentlichkeit durch die Nachricht erregt wurde , in der Berliner Cha¬
rite sei ein Levrakranker eingeliefert worden . Im übrigen Europa
befindet sich der Aussatz , der im Mittelalter in Deutschland weit
Verbreiter war , heute besonders in einigen Teilen Nordrutzlands und
in Portugal ; aber auch in Frankreich sind etwa 300 Levrakranke be¬
kannt , von denen über 200 in Paris wohnen — nicht etwa in iso¬
lierten Krankenhäusern , sondern in Privatwobnungen . Auf Island
gibt es 180, auf Sizilien 80 , in der Nähe der Insel Kreta 700 Aus¬
sätzige . Das sind sehr grobe Ziffern , wenn man davon ausgeht , datz
diese Krankheit in Europa gewöhnlich als erloschen gilt ; aber sie
sind geringfügig , wenn man zum Vergleich die Aussätzigen in an¬
deren Erdteilen heranziebt , in Indien , in China , in Afrika , und in
Südamerika , wo allein in der Nähe von Sao Paolo 30 000 Lepra¬
kranke leben sollen . Ein Teil der Aussätzigen ist auf Inseln in¬
terniert . Aber in Südamerika , in China , in Siam kann es dem
Touristen täglich begegnen , datz man auf der Stratze von Menschen
angesvrochen wird , die mit dieser Krankheit behaftet sind , von Elen¬
den , die von Geschwüren bedeckt und zerfresien , deren Gliedmatzen
verstümmelt sind.

Es dauert zuweilen viele Jahre , bis der Aussätzige von seinem
Schicksal ereilt wurde , aber es gab keine Flucht vor dem schrecklichen
Ende , und man hoffte in den Levradörfern vergebens auf einen
neuen Messias , der das biblische Wunder wiederhole und vom Aus¬
satz heile . In den letzten Jahren ist es jedoch gelungen , eine Reihe
der Todeskandidaten dem Leben wiederzugeben . Die Grundlage für
eine wissenschaftliche Bekämpfung der Levra wurde schon im Jahre
1880 geschaffen , als Hansen und Neitzer einen Bozilluns entdeckten ,
der mir dem Tuberkelbazillus viel Aebnlichkeit besitzt. Aber es ge¬
lang nicht , diesen Erreger der Levra zu züchten ; wenn man ihn
nämlich auf der Saut oder auf den Schleimhäuten des Erkrankten
findet , ist er stets schon tot . Nun glückte es vor ein paar Jahren
dem Wiener Arzt und Bakteriologen Dr . H e r in a n n D o st a l, den¬
noch eine Kultur von Levrabazillen anzulegen . Das Verfahren ist
sehr schwierig , aber es lohnte die Mühe . Es ist nämlich Dr . Dostal
auf diele Weise gelungen , einen Impfstoff zu erhalten , den er der
dermatologischen Klinik in Bari übersandte . Dort wurden zwei¬
einhalb Jahre Versuche an Levrakranken angestellt , und nun be¬
richtet Professor Dr . Giovanni Jaja von der Universität Bari
in der Wiener Medizinischen Wochenschrisi , datz er mit dem neuen
Serum glänzende Ergebnisse erzielt habe . Eine Reihe von aus¬
ländischen Instituten wird jetzt ebenfalls versuchen , den Aussatz mit
dem neuen Mittel zu heilen .

Vor zwei Jahren erfuhr man ausführliche Einzelheiten über ein
anderes Verfahren , dem Aussatz beizukommen . Der Levraforscher
Dr . A . Paldrock betupfte die kranken Körverstellen , die Levrome
mit Kohlensäureschnee . Nur drei bis vier Sekunden liefe er die
Kohlensäure einwirken , deren ungeheure Kälte die kranke Stelle
zum Einfrieren brachte . Darauf schwollen die Levrome an , wurden
redoch später vom Körper aufgesaugt und verschwanden . Merk¬
würdig war es nun , datz gleichzeitig auch nichtbetuvfte Levrome zu¬
rückgingen , was nur darauf zurückzufllhren ist , datz der Organis¬
mus bei dieser Behandlung aus sich heraus ein Gegengift gegen den
Aussatz bildet . Diese Methode war besonders wirkungsvoll , wenn
man sie durch die Einspritzung von Eoldorävaratcn unterstützte .
Goldinjektionen hatten sich schon früher als nützlich erwiesen , wenn

cs sich um Anfangsstadien des Aussatzes handelte : zusammen mit
dem Koblcnsäureschnee soll die Anwendung von Eoldvrävaraten
aber auch in fortgeschrittenen Zellen geholfen haben .

Während diese bisher genannten Verfahren erst feit verhältnis -
mätzig kurzer Zeit erprobt werden , benutzt man in einigen asiatischen
Levraheimen jetzt ein Medikament , das in etwas anderer Form
als Heilmittel wahrscheinlich schon im Altertum in , Sinterindien
bekannt gewesen ist. In Jndochina und in Siam vretzten die Ein¬
geborenen bereits vor vielen hundert Jahren aus dem Samen der
Evnocardia odorata einen Saft , den sie Cbaulmoogra - Oel nannten .
Erft im Jahre 1900 wurde die Aufmerksamkeit der Europäer auf
dieses Naturprodukt hingelenkt . Damals schickte der Forscher Kur »
die ersten Proben von Blättern , Früchten und Zweigen dieses Bau¬
mes an einen englischen Botaniker . Dann beschäftigte sich der ame¬
rikanische Chemiker Dr . Frederick Power mit demselben Problem ;
er fand in dem Ocl , das ihm Missionare verschafft hatten , zwei wir¬
kungsvolle Bestandteile , wurde aber durch den Tod aus seinen Un¬
tersuchungen - gerissen . Die Forschungen wurden von dem Arzt Dr .
A . L . Dean auf Hawai fortgesetzt . Im Jahre 1921 begann dieser
mit der Behandlung der Kranken durch intramuskuläre Einspritzung
des besonders präparierten Oels und heilte auf diese Weise 200
Kranke . Nun entschlossen sich andere Regierungen , das Mittel zu
benutzen , und besonders erfolgreich hat man damit in der Lepra¬
kolonie auf der Insel Culion gearbeitet . Alle Aussätzigen , die auf
den Philippinen von den Behörden entdeckt werden , schafft man
zwangsweise nach Culion . Dort wohnen sie in einem Dorf zusam¬
men , streng getrennt von den Gesunden , aber betreut von dem auf -
opferungsbereiten Arzt Dr . Walker von der amerikanischen Cali¬
fornia -Universität . Dr . Walker ist ein Feind der Absperrung der
Aussätzigen , da er — wie viele andere Bakteriologen — die Krank¬
heit für sehr wenig ansteckend hält und annimmt , datz man sich durch
das Tragen von Schuhwerk vollkommen dagegen schützen kann . Der
Erreger der Lepra lebt nämlich nach seinen Beobachtungen im fau¬
ligen Erdreich und dringt in den Körper nur durch Wunden an un¬
bekleideten Fützen ein . Bevor man nicht vollkommen sicher ist , datz
diese Theorie stimmt , kann man freilich auf die Abschlietzung der
Aussätzigen nicht verzichten . Aber man hat aus Culion wenigstens
die Freude gehabt , eine beträchtliche Zahl der Kranken wieder in
ihre Heimat »urückschaffen zu können , nachdem sie mit dem Chaul -
moogra -Oel behandelt worden waren . Im ersten Vierteljahr des
Jahres 1928 wurden 150 Patienten auf Culion als geheilt und ba -
zilletlfrei entlassen .

Die Fortschritte , die nun in der Bekämpfung der Levra gemacht
worden sind , berechtigen zu der Hoffnung , datz endlich eine der bar¬
barischsten Einrichtungen unserer Zeit verschwinden wird . In
Deutschland wurden noch in den letzten Jahrzehnten die wenigen
Aussätzigen , die bin und wieder festgestellt wurden , in dem Levra -
heim bei Memel interniert , seit 1848 waren es 78 Personen . Das
schreckliche Schicksal, von der übrigen Menschheit abgeschlossen zu
werden , traf hier nur wenige Menschen , ist aber in anderen Ländern
Zehntausenden zuteil geworden . In Amerika befinden sich die Aus¬
sätzigen in Sandv - Hook bei Ncuyork auf einer kleinen Inseln , ganz
sich selber überlassen . Elf Kilometer von Kapstadt liegt eine kleine
Insel , die das Asyl der südafrikanischen Aussätzigen ist . Robben
Island birgt mehr als 600 Levrakranke ; daneben befinden sich auf
der Insel noch ein Gefängnis , in dem ausnahmslos Neger unter¬
gebracht werden . Eine andere Aussätzigeninsel befindet sich im
Mündungsdelta des Me - Kong , des grötzten Stromes Hinterindicns ;
dort siechen die Kranken dahin , die im französischen Kolonialgebiet
von der furchtbaren Krankheit gcvackt werden . Besonders furcht¬
bar sind die Zustände zweifellos auf der Insel Svinalonga , nahe
von Kreta . Am 13 . Oktober 1914 wurde die Bevölkerung der Insel
verjagt, ' um Platz zu schassen für die Levrakranken Griechenlands .
Noch vor zwei Jahren wurden die . Aussätzigen aus dieser Insel
kaum mit den nötigsten Nahrungsmitteln versehen — von ärztlicher
Behandlung war überhaupt nicht die Rede . Jetzt soll sich einiges ge¬
bessert haben . Die neuen Heilmittel berauben nun die Behörde
jeder Ausrede , das bisher geübte System des Absoerrens und Vcr -
kommenlassens weiter beizubchaltcn .
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Wenn das alles nicht gewesen wäre , hätte sie gern auch reinen
Tisch gemacht zwischen dem Halsen - Franz und der Liiett . Es war
ihrer Art zuwider , datz da etwas unklar war . Nie und nimmer
durfte das ja etwas werden zwischen den zweien . Der Franz hatte
ibr neulich davon gesprochen , datz er fort wolle nach Amerika , datz
die Lisett Nachkommen solle . Aber da war er schön angekommen .
Fortgehen , sich aus dem Staub machen , als ab man ein Unrecht ge¬
tan hätte ! Nein , mit ibrem Willen geschieht das nicht . Wenn die
Liiett das wollte , mochte sie gehen — aber nicht mit ihrem Willen !

Sie durfte ja freilich jetzt nicht daran denken , der Lisett davon
zu reden , die hätte den Tod davon haben können , so elend wie
sie war .

All das bedrückte sie . Und in tiefem Sinnieren ging sie so an
einem warmen Juliabend hinaus nach dem Kirchhof . In diesen
Tagen jäbrte sich oer Tod ihrer Mutter , da machte sie das Grab in
Ordnung und steckte einen Strautz Sommerblumen darauf . So tief
versunken war sie in ihre Gedanken , datz sie erst aussah , als sie dicht
vor dem Grabe stand . Und da fuhr sie in jähem Schreck zusammen .
Da war ein frischer Hügel aufgeworfen . Unordentlich lagen die
gelben Schollen lehmiger Erde durcheinander , wie sie non der
Schivve gefallen waren . Die Trockenheit hatte sie rissig gemacht ,
auch die paar Kränze waren vertrocknet , zerfallen . Das nachlässig
zu Häuvten gesteckte Holzkreuz war umgefallen , lag heruntergekol¬
lert im Wege . Den Hügel hatte noch keine Hand berührt , seit er
aufgeworfen war . Der Busche - Lies fielen die Blumen aus der
Hand , Nie Eietzkanne rollte auf den Boden . Alles Blut drängle
ihr zum Herzen , ihre Knie zitterten . Da , da hatten sie ihn hin¬
gelegt . neben ihre Mutter , und waren forthegangcn und hatten
sich nicht mehr um sein Grab gekümmert . Nur um sein Sab und
Gut , da kümmerten sic sich noch . Da stritten sie ums Recht , da
wutzten sie aufs Titelchcn genau , was jedem zukam . Aber an das
Recht des Toten , daran dachte niemand .

Und indem sie das zornig bedachte , da fiel ihr heitz und schwer
das andere aufs Herz . Auch sie batte ja sein Recht nicht bedacht ,
ibn darum gebracht , Und wieder fiel ibr ein , was der alte Doktor
gesagt hatte : „Unsere Tat ist auch unsere Strafe .

"

Sie stand an dem vernachlässigten Grabe , stand und starrte und
kämpfte mit sich . Nicht für den Halfen - Fritz , nein , nicht für den .
Mit sich , gegen sich , für sich . Und als sie lange so gestanden hatte ,
da wendete sic sich plötzlich zum Geben . Aber indem sic sich um -
drebte , siel ihr harter Blick aus das Futzende des Grabes . Und sic
blieb stehen wie gebannt , sie sah auf einen kleinen grünen Busch,
der sich da angesicdclt hatte , und der sich aus den lehmigen Schollen
emvorreckte , über und über bedeckt mit kleinen gelben , schubförmi¬
gen Blütchen , die sie so gut kannte .

„ Herrgottsschubc — Himmelsschube, " murmelte sie .
Und nun nahm sie bedachtsam Hacke unv Schaufel zur Hand . Sie

zerhackte die Schoben und schonte dabei sorgfältig das Büschel
Herrgottsschuhe , datz ja kein Blütchen geknickt wurde . Sie ebnete
den Hügel und stellte dos Kreuz fest und gerade zu Häuvten . Und
als olles fertig war . da sagte sie laut :

„Weil das dein Recht ist !"

Und mit lauter fester Stimme betete sie ein Vaterunser . Dann
brachte sie ihrer Mutter Grab in Ordnung . Und dann ging sie
heim . Roch einen Blick warf sie auf das Büschel gelber Blumen .

„Sein Recht, " murmelte sic wieder . „ Weil ich ihm das nicht
angetan habe , da hat es ihm unser Herrgott zukommen lassen .

"

*

Allgemach kam das ganze Dorf in Aufregung . Der Halfen -Bauer
war beim Notar in der Stadt gewesen , und der hatte ihm gesagt ,
datz er in dem Testamentsentwurf mit den schönen Acckern und
Wiesen bedacht gewesen sei , und für den Franz , der sein Pate war .
seien auch tausend Mark ausgesetzt gewesen . Nun stands beim dem
Dickschädel fest : die Busche- Lies hat das Testament gefunden , der
Liiett davon erzählt , und dann batte die sich in der Nacht aüf -
gemacht , um ' es zu holckn , damit der Halfen - Bauer keinen Grund
mehr hatte , sich der Heirat zu widcrietzcn , Wer wcitz, wo das
wichtige Pavier gesteckt hatte , der Halfen - Fritz war io einer von
denen , die alles versteckten , vertrugen wie Hunde , die ihre Knochen
vergraben . Beim Herumstöbern hatte die Buiche -Lies das dann er¬
wischt , batte cs gelesen — zu Haus war ihr dann zum Bewutztiein
gekommen , was das für sie bedeute . Ach , die Busche - Lies war eine
Raffinierte , die batte das dann ausgeheckt . . Und darum war auch
die Liiett krank geworden , die hatte sich gekrault bei der Leiche ;
wer weitz auch , was da passiert war . Dem Halfen - Fritz konnte man
cs zutrauen , datz er noch nach seinem Tobe Wache hielt bei seinem
Eigentum und einen , der danach die Hand ausstrecktc , mit irgend¬
einem Svuk erschreckte. Und wie das io gehl , die Leute vergaben

Wiener Geschichten
Von Wilhelm von H e b r a

Ein Wiener Fiaker
Im Juni des Jahres 1910 war das Annerl Poivifchil dt«

Freundin des sehr reichen und ungemein freigebigen
Ubiatvw , Attaches ? der russischen Botschaft rn Wien , vo ^
längeren Reise zurückgekehrt , ging am Fiakerstand in der
Stratze vorbei und erblickte ihren Leibfiaker .

„Erütz Gott , Pevi, " sagte das Annerl . - „ul
„ Kütz die Hand , Frau Fürstin , wieder in Wien . Euer ^

welche Freud , Durchlaucht .
"

„ Ich will heute mit Ihnen in den Prater fahren .
" ;

„ Das ist schön , Frau Fürstin , da bin i stolz , Euer Gnade » '

fesch fahren , Durchlaucht .
"

„Holen Sie mich um fünf Ahr bei Demmel ab .
"

,
„Jawohl , um fünf Uhr , Frau Fürstin , beim Demme>

Gnaden , i wir pünktlich sein , Durchlaucht .
"

u >>
Als das Annerl weiter gegangen und aus Hörweite

der Fiaker : „Wasjerer , wasch den Wagen extra fein , das
mensch ist wieder da .

"
Kirschwasser rJJ

Es geschah eines Tages im Stefanie , datz der Wirt d"
des Malers Franz Leim zu hoch befand und erst nach erfois ^ -
lung neuerlich Kredit gewähren wollte . Dies war ein ' ^
Schlag für Franz , teils weil ihm nun Unterhaltung und -m
fehlten , teils weil er ohne Kirsch nicht leben konnte . $ r

Franz verbrachte feine Zeit damit , vor dE Cafe Stet ^ ^
und ab zu gehen und sehnsüchtig durch die Fenster hineiiEjsL
Er erweckte Mitleid und wurde oft von Mitgliedern seines
tisches , die sein Elend sahen , eingeladen . Dann fatz er zufrie^
beseligt in seinem Cafö und trank einen Kirsch nach dem
mehr als er je zuvor getrunken hatte . „« jtt 1'

Nach wenigen Wochen hatte Franz wieder Kredit . Der
klärte , den erstaunten Fragern , Franz habe seine Schulden ‘

tii*
Die Verblüffung war allgemein . Wie war es möglich
Franz batte seit langem nichts gemalt und seit noch längerem
verkauft . ,

Als Franz dann einmal einen Rausch hatte , der die 0C
31F

Grenzen weit überschritt und jegliche Beherrschung Tcinct )t
^

>»4*UA!• a ( • /2« St« « « 1« « w («fltri StA/r OÄillMrt ' ft " ' tiliunmöglich machte , da gab er selbst des Rätsels Lösung ; J
der grötzten Not die folgende Vereinbarung mit dem Wirt

u

geber dann alle Gläser beglich , wurde jedes als Kirsch ^
Wenn ^ er als East seine zahlreichen Kirsch bestellte , war nu^ jji
sten Glas Kirsch , in allen weiteren aber Wasser ; wenn

Glas Wasser von seinen Schulden abgezogen .
Franz wuhte schon tags darauf nichts mehr davon , datz m > 1

Rausch verraten hatte . Als späterhin der Wirt ihm
Kredit entzog und er wieder vor dem Casd spazierte , da »fe ^
es erleben , datz niemand mehr zu Gaste lud .
tiefst entrüstet .

Eine Jungfrau

Er war van

Die im benachbarten Landstädtchen wohnende Frau ~,JJi «|

Arens erzählte mir die folgende Geschichte : „Letzthin kam
gesandte des „ Deutschen Frauenbundes für soziale Arvesi ^
Äerztin , die Frau Dr . Belt , in unser Städtchen,um im 9" ^ ^
saal drei Vorträge zu halten , einen für Arbeitgeberinnen , «

^
Jungfrauen und einen für Gattinnen . — An einem dieiet ^

um .stürzte plötzlich meine Köchin Zenta zu mir ins Zimmer un ^
sie habe eiert gehört , datz der Vortrag für die Arbeitgm „«r
sehr schön gewesen sei, und datz sie nun in den für die JU»
geben wollte . ^

Zenta wutzte nicht , ob heute dieser Vortrag oder der
»eit statsinde , es war auch schon etwas zu spät , sie wollte
denfalls sofort in den Stadtsaal gehen ; wenn heute , sa f
nicht der rechte Vortrag sei , so komme sie ohne Verzug
und gebe morgen wieder hin . , K

Ich war einverstanden . Zenta ging und kehrte erst n
Stunden wieder heim .
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„2njo war es doch der Vortrag für Jungfrauen gewesen ?"
/

bin zu spät kimma . Den Anfang Hab' i net e6 o1 '
mooit scho, datz dera war für die Jungfrauen .

"

„ Haben Sie kein Plakat angeschaut ? "

„Na , i Hab koans net gsehn . Aber es wird icho dera b
stauen zweien san .

"

„Wovon hat denn die Frau Belt gesprochen ? "
* ji"jiWvUuii *)ui vvhii wiv Aitii DviviwUjvii » u jy*

,Vom Kindbett halt und jonft vom Kinderkriegen ,
Kinder man kriegen darf . Sie hat gmoant , die Frau
vier Jahr nur drei , mebra wär ' zvüll und net gsund .
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»äganz , was der Halfen -Fritz eigentlich für einer gewesen

sie vergaben auch, datz die Busche -Lies fünfzehn Jahre
und honett unter ihnen gelebt hatte . Das Schlimme
ohnehin der Mensch viel eher vom andern als dos
so dauerte cs nicht lange , so war alles überzeugt,datz ®

^ pJ
Lies das Testament gestohlen habe , und bald gingen *
band Gerüchte herum , die Lies bähe auch sonst noch n

Gutes«
8.

die Seite geschafft . Die Erben , denen von Rechts wes ^
' '“

ut&f
zukam — Brüder des Halfen - Fritz und verheiratete Sw *" '

alle auswärts lebten — wurden ungeduldig . Sic ® d ^
teil heraus , und der Nachlabvfleger batte keinen Grund ,
zu verweigern . Und weil keiner von ihnen von den ^

*
„$ 1 .!

des Halfen - Fritz etwas mitnehmen wollte und sie stm
die Verteilung der Aecker einigen konnten , sollte alles
werden , und , der Termin dazu wurde angesetzt .

Der Halfen - Bauer ging herum wie ein Gewitter ,
'

t 0 ^
Unterkommen kann . Das ist für einen echten Bauern a
Tod , wenn er glaubt , nicht zu seinem Recht zu kommen - f -
ein Besitz schon halb in der Hand ist und wird ihm
nten . Auf so eine Art , die schlimmer ist als D«eA

^ $j
Halfen - Bauer mochte gar nicht daran denken , datz nun «

im Dorf die Bachwiesc haben sollte , die ihm mit Fug '
y fliiÄ

kam , und datz die tausend Mark für seinen Frau »
loren seien . Und er sinnierte und brütete , hielt

n . einem ^Unterredungen mit den Advokaten - Hciner . cr „ -
Schreiber , der sich im Dorf niedergelassen hatte , den
Ratschläge für ihre Prozesse gab und so viel Unheilsy tzrSys
ihm eben nur möglich war . Und wenn er der Busihe - L >«- xs' >
dann ivie er seitwärts aus und murmelte einen <V U

ge!*111v
die Lies wenig angefochten , wenn nur die Liiett hat "
den wollen . Wirklich wollen , denn an ihrem Will ^ ^ k^ ^
Doktor sagte das , und die Busche- Lies merkte das aum
hatte den Willen nicht dazu . Ganz still satz sie stund «a

pCti t

Tage lang aus dem Bänkchen hinter dem Hause ,
reit Händen , die ganz weitz und wächsern waren , e >" ^ ^ p ;
eine Häkelarbeit , daran kein Stich geschah, sab stum>ü

und schrak zusammen , wenn ihre Mutter sie anredctc .^
fieberte sic und des . Nachts fuhr sie ausschreckend und
aus dem Schlaf . Die Buiche - Lies schlief auch nicht
ebedcm . Das machten die Gedanken , die schwer und
rtn und von denen sic nicht loskam .
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